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»Jung, aber dynamisch  
und interdisziplinär …«
Geleitwort

Olaf Schwencke, früherer Präsident der Universität der Künste in Berlin, 
empfahl bei einer Tagung in Kloster Loccum, bei der viele Autor:innen 
anwesend waren, die Ho"nung aufzugeben, auch nur einen Teil aller inte-
ressanten Bücher der Anwesenden lesen zu können. »Es reicht, wenn wir 
Rezensionen lesen – damit kann man gut mithalten.« Schon deshalb wird 
dieses neue Buch mit seiner Erinnerungs- und Gegenwartskultur ein Long-
seller werden – mit Tendenzimpulsen für die nächsten Gegenwarten.

Das älteste Buch, das in den hier vorliegenden Literaturkompass aufge-
nommen wurde, ist 1958 erschienen: Musik in der Medizin, herausgegeben 
von Hildebrand Richard Teirich. In der Rezension wird an Teirichs Absicht 
erinnert, Einblicke in die damalige Szene der Musiktherapie zu geben. Wie er 
die Szene sah? Siehe die Überschri# zu diesen Wörtern zum Geleit: »jung, 
aber dynamisch und interdisziplinär …« Das jüngste im Literaturkompass 
einbezogene Buch (erschienen 2021) betitelt Hannah Riedl (Hrsg.) mit 
einem Zitat von Alfred Schmölz »Wollen Sie wirklich spielen?«. Dazwi-
schen liegen 65 Jahre, an deren Beginn ich 13 Jahre alt war und die Jahr-
zehnte vor mir sich ebenso anfühlten wie in ihnen dann die Entwicklung der 
Musiktherapie: siehe Überschri#.

Das Herausgeber:innen-Trio wünscht sich die Reise durch die 101 Bücher 
in der Funktion eines Kompasses. Die »Nordung« in diesem Kompass ist 
für mich »Musik und …«, »Musik in …« oder Musik bei …«. Patient:in-
nen-Gruppierungen bekommen nach »Musik  …« ihren Namen; ebenso 
Fachbereiche, welche die Musiktherapie zur »Interdisziplin« werden ließen. 
Generalisierende und sich immer mehr spezialisierende Denkweisen begeg-
nen sich – glücklicherweise manchmal konträr, denn nur durch Debatte und 
Diskussion entstehen Erkenntnisfortschritte.

Dieser Kompass bietet Musiktherapie-Geschichte – und ihre so verschie-
denen Schichten, auf denen die inzwischen mehreren Generationen von 
musiktherapeutischen Impulsgeber:innen ihre jeweils aktuelle Schicht ge-
stalten. »Jung, aber dynamisch und interdisziplinär …«

Klar, dass manche Räder immer auch neu erfunden werden müssen, 
mit aktuell justiertem Kompass. Klar, dass manchem in der Auswahl der 
101 Bücher etwas fehlt, anderes überbetont wird. Klar, dass manchen wun-
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dert, wenn aus heutiger Perspektive auf die Erstau%age eines Buches geschaut 
wird, von dem die Autor:innen jedoch zwischenzeitlich Neuausgaben ver-
ö"entlichten. Aber das macht Sinn: Nur so werden Quellen und ihre Folge-
gewässer deutlich. Außerdem wird dieses Buch über Bücher eines der letzten 
wichtigen sein, bei denen die Haptik und das Fingerspitzengefühl beim Um-
blättern zu genießen sind. Denn es erscheint als Printmedium, nicht nur als 
digitales Werk. Letzteres kann wie ein Mensch in der Gruppe zwar aufge-
hen – aber auch o# untergehen. Das Herausgeber:innen-Trio versteht seinen 
Kompass auch als Beitrag zum »Kulturgut Buch«. Dafür, wie überschaubar 
wir als Szene sind, schreiben wir erstaunlich schnell viele Bücher.

Welches waren die ersten Bücher zur Musiktherapie? Wir wissen dies 
weniger, als wir vermuten, wann das erste Buch in unserer Kultur nachweis-
lich entstand. Das war im Übergang vom 6. zum 5. Jh. v. u. Z. Heraklit legte 
damals ein Exemplar seiner beschriebenen Papyrus-Seiten über die Natur im 
Artemistempel von Ephesos ab …

Dieser Kompass »nordet« und pro&liert Himmelsrichtungen, wobei es 
Zwischenzonen selbst zu erinnern oder zu entdecken gilt – d. h. Bücher, die 
neben den hier rezensierten !emen auch wichtig für das Aufwachsen unse-
res Orchideenfaches waren und sind.

Apropos An- und Umblättern fällt mir ein: »Wohin geht Ihr erster Blick 
auf ein neues Buch, das in Ihrem Fach gerade erschienen ist?« Die Frage 
entstand an einem vertrauten Stammtisch von Astronomen und Astrophysi-
kern, die – wie Musiktherapeut:innen – in einem Fach arbeiten, das in seinen 
Anfängen als »Orchideenfach« galt, später »Big Business« wurde. Die 
Antwort aus jener Runde ist ähnlich wie in vielen anderen (Fach-)Runden: 
»Im Literaturverzeichnis – ob ich zitiert wurde.«

Ich unterstelle den Leser:innen dieses Kompasses, dass ihnen diese nar-
zisstische Perspektive, die zur Gesundheit der wissensliebenden Menschen 
gehört, weniger wichtig ist als die Freude, mit diesem Kompass zu arbeiten. 
»Jung, aber dynamisch und interdisziplinär …« Wieso eigentlich »aber?«

Hans-Helmut Decker-Voigt
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Einleitung

»Some books are to be tasted, others to be swallowed, and 
some few to be chewed and digested; that is, some books are 
to be read only in parts; others to be read, but not curiously; 
and some few are to be read wholly, and with diligence and 
attention.«

Francis Bacon

Bücher haben viele Nachteile: Sie sind schwer und nehmen viel Platz weg 
(die 101 Bücher dieses Bandes füllen zusammen ein Bücherregal von einer 
Länge von ca. 180 Zentimetern und sie wiegen alle zusammen gut 47 Kilo), 
sie sind teuer (für alle hier vorgestellten Werke zahlt man aktuell zusammen 
über 2.700 Euro) – und sie sind manchmal möglicherweise schon veraltet, 
wenn sie endlich erscheinen.

Warum also jetzt noch ein Buch über Bücher?
Der vorliegende Sammelband erscheint 65  Jahre, nachdem mit »dem 

Teirich« ein Musiktherapie-Fachbuch auf den Markt kam, welches die 
ersten Generationen von Musiktherapie-Studierenden im deutschsprachi-
gen Raum prägen sollte. Vieles hat sich seitdem getan: Während für Musik-
therapie-Studierende Anfang der 1970er-Jahre noch das Problem bestand, 
überhaupt an deutschsprachige Musiktherapie-Literatur zu kommen, stellt 
sich für die heutige Studierenden-Generation die Frage nach einer zielge-
richteten Auswahl in einem »Überangebot« an Publikationen. Der Lite-
raturkompass Musiktherapie umfasst 101 musiktherapeutische Bücher von 
1958 bis 2021 (s. Abbildung 1) und stellt somit einen »Richtungsanzeiger« 
dar, der den Lesenden eine Orientierung in der musiktherapeutischen Land-
scha# von Geschichte und Gegenwart bieten soll. Auf 221 Seiten bespre-
chen und rezensieren 74 Kolleg:innen aus dem deutschsprachigen Raum 
insgesamt 25.898 Seiten Fachliteratur. Dieses Buch wendet sich gleicher-
maßen an Studierende wie an Lehrende der Musiktherapie, an erfahrene 
Praktiker:innen wie interessierte Lai:innen, an Kolleg:innen benachbarter 
Disziplinen und insbesondere an Bücherliebhaber:innen.

Schmökern zwischen zwei Buchdeckeln, über%iegen von Inhaltsver-
zeichnis und Einleitung, lesend eintauchen in neue oder anders zusammen-
gefügte altbekannte Wissens- und Erfahrungswelten, Seiten umblättern als 
sinnliches Ereignis, nachdenklich die Stirn runzeln, innerlich dialogisieren 
mit dem oder der Autor:in, kritisch nachfragen, (vielleicht) lächelnd end-
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lich verstehen, zur Seite legen, immer wieder hervorholen und Neues ent-
decken …

Die Faszination und Begeisterung für Bücher verbindet uns als Heraus-
geber:innen-Trio. Wohl auch deshalb haben wir uns zusammengefunden, 
um ein Buch über Musiktherapie-Fachbücher herauszugeben. Als Inspira-
tionsquelle zu diesem Projekt diente das Buch Einhundert Meisterwerke der 
Psychotherapie. Ein Literaturführer1 Für die Musiktherapie ist ein solches 
Unterfangen unseres Wissens etwas ganz Neues und Einmaliges. Ein vorran-
giges Ziel des Literaturkompasses besteht darin, im Sinne eines »Updates« 
einen möglichst breiten, dabei maximal verdichteten und somit – so weit 
wie möglich –  repräsentativen Überblick über die (primär) deutschspra-
chige Musiktherapie-Literatur zu geben. In Abgrenzung zum Vorbild ent-
schieden wir uns, nicht 100, sondern 101 Bücher einzubeziehen. Damit soll 
der o"ene Raum für die vielen Publikationen »angetönt« werden, die nicht 
einbezogen werden konnten, aber dennoch weitere wertvolle Beiträge für 
das Fach beinhalten.

Als primäre Herausforderung stellte sich die Auswahl dieser 101 Bücher 
dar – eine Aufgabe, die viel Zeit und intensive, teils »heiße« Diskussio-
nen innerhalb des Herausgeber:innen-Teams in Anspruch genommen hat. 
Damit nicht nur unsere persönlichen Präferenzen für die Selektion aus-
schlaggebend sein würden, und um eine möglichst repräsentative Auswahl 

1 Alfred Pritz (Hrsg.). (2008). Wien: Springer Verlag.

Abb. 1: Die 101 Bücher des Literaturkompasses, chronologisch nach Dekaden 
gruppiert.
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tre"en zu können, haben wir im Vorfeld musiktherapeutische Kolleg:innen 
in Deutschland, Österreich und der Schweiz (viele von ihnen Ausbildungs-
leiter:innen) um ein Feedback zu ihren »Top 25« gebeten. Aus dem Rück-
lauf der Nennungen haben wir wiederum eine Auswahl getro"en und ein-
zelne nichtgenannte Bücher ergänzt, um eine Ausgewogenheit hinsichtlich 
der vertretenen Autor:innen und !emenbereiche zu erreichen. So haben 
wir beispielsweise beschlossen, die Anzahl der Bücher und Herausgeber-
werke, bei denen die gleiche Person als Erstautor:in erscheint, auf drei zu 
begrenzen.

An dieser Stelle sei ferner angemerkt, dass die Musiktherapielandscha# 
so vielfältig und reichhaltig geworden ist, dass wir nicht den Anspruch er-
heben können, alle mittlerweile wichtigen !emen und Bereiche mit diesem 
Buch entsprechend abzudecken. Manche !emen sind nicht oder lediglich 
im Rahmen von Übersichtswerken vertreten – zu manchen !emen exis-
tieren im deutschsprachigen Raum bis dato noch keine Monogra&en oder 
Herausgeberwerke in Buchform (z. B. zu Musiktherapie in der Forensik, bei 
Suchtstörungen oder zu queerer Musiktherapie).

Bezüglich der Sichtbarkeit von Frauen in der Wissenscha# ist folgender 
Befund bemerkenswert: Während in den hier präsentierten Werken bis 
1979 keine einzige Frau als Herausgeberin oder Autorin aufscheint, liegt 
das Verhältnis zwischen männlichen und weiblichen Autor:innen/Heraus-
geber:innen in der Zeit zwischen 1980 und 1999 bei 14 zu 13. In den letz-
ten 21 Jahren hat sich das Verhältnis umgekehrt, sodass 56 männliche und 
61 weibliche Autor:innen/Herausgeber:innen vertreten sind.

Bei allem Bemühen um eine repräsentative Auswahl lässt sich konstatie-
ren, dass unser Ergebnis des Selektionsprozesses ein subjektives bleibt und 
die Verantwortung dafür von uns als Herausgeber:innen getragen wird. Si-
cherlich wird der eine oder die andere das persönliche Lieblingsbuch vermis-
sen, oder es lässt sich diskutieren, warum dieser, aber nicht jener Titel in die 
Sammlung aufgenommen wurde – schon mit dieser Debatte würde ein An-
liegen unseres Buches umgesetzt werden: Bücher werden lebendig, indem 
über sie gesprochen, gestritten, sich ausgetauscht, an sie erinnert wird  … 
Dazu möchten wir u. a. mit diesem Literaturkompass anregen.

Im Gegensatz zu »Literaturführer« oder »Lektüre-Kanon« (unser Ar-
beitstitel zu Beginn) – Begri"e, die etwas Normatives, Verbindliches und 
Wertendes implizieren – bietet der Kompass Orientierung, indem sich ver-
schiedene Richtungen orten und wählen lassen. Er lässt aber o"en, welchen 
Weg wir gehen, welche Richtung wir einschlagen. Daher möchten wir diese 
Auswahl nicht verstanden wissen als »die« musiktherapeutische P%ichtlek-
türe, sondern mehr als einen Spaziergang durch eine große musiktherapeu-
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tische Bibliothek: mit Büchern, die deutliche Gebrauchsspuren aufweisen, 
weil sie o"ensichtlich sehr häu&g und intensiv benutzt wurden, mit anderen, 
die eher ein Geheimtipp sind, mit Klassikern und Neuerscheinungen, mit 
Nachschlagewerken und Büchern zu Spezialthemen, mit dicken Wälzern 
und kurzen Abhandlungen …

Nur wenige Tage nach Abgabe des Gesamtmanuskripts hat sich un-
erwartet ein wichtiges !emenfenster erö"net: Bei der Recherche zu den 
Kurzbiogra&en der Autor:innen mussten wir mit Betro"enheit feststellen, 
dass der Herausgeber zweier wichtiger Werke aus der ersten Zeit der Mu-
siktherapie, Gerhart Harrer, eine in der musiktherapeutischen Community 
bisher nicht bekannte bzw. nicht zur Kenntnis genommene nationalsozia-
listische Vergangenheit hat. Im Gegensatz zu anderen Protagonisten seiner 
Generation hat er sich anscheinend nie kritisch mit diesem Teil seiner Bio-
gra&e auseinandergesetzt.2 Damit sind wir auf ein Desiderat der histori-
schen Musiktherapie-Forschung gestoßen. Es übersteigt zwar den Rahmen 
der Herausgabe des Literaturkompasses, die nun notwendige Arbeit zu 
leisten. Es ist uns jedoch wichtig, eine solche Tatsache nicht unkommen-
tiert zu lassen.

In diesem Sinne entschieden wir uns, die beiden Werke im Bücherkanon 
zu belassen: Harrers Verdienst für die – gerade auch interdisziplinäre  – 
Wahrnehmung und Entwicklung der Musiktherapie in den 1960er- und 
-70er-Jahren wird damit gewürdigt. Gleichzeitig soll mit diesen Zeilen und 
kurzen Kommentaren in den Rezensionen zu seinen Büchern auf diese Ver-
strickungen hingewiesen werden.

Es gibt – neben der oben erwähnten Problematik der Auswahl – eine 
Reihe von Hinweisen bzw. Limitationen zu beachten:

 ➣ Die in diesem Buch zusammengestellte Fachliteratur spiegelt nicht den 
heutigen Stand der Forschung in der Musiktherapie wider: Einerseits 
sind bestimmte Inhalte inzwischen überholt und andererseits spielen 
– wie in anderen wissenscha#lichen Disziplinen auch – Fachartikel, 
die einem Peer-review-Verfahren unterliegen, eine zunehmend wich-
tige Rolle. Der aktuelle – insbesondere auch internationale – Diskurs 
kann und soll nicht durch die Rezeption einer Büchersammlung ersetzt 
werden.

 ➣ Der Schwerpunkt auf deutschsprachiger Fachliteratur hat den Hinter-
grund, dass es uns ein Anliegen ist, das umfangreiche, in Buchform kon-

2 Neugebauer, W. & Schwarz, P. (2005). Der Wille zum aufrechten Gang. Offenlegung der Rolle 
des BSA bei der gesellschaftlichen Integration ehemaliger Nationalsozialisten. Wien: Czernin 
Verlag.
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servierte Wissen auf diese Weise zu dokumentieren. Lediglich dort, wo 
es keine vergleichbaren deutschsprachigen Titel gibt, haben wir auf eng-
lischsprachige Fachbücher zurückgegri"en. Dadurch sollte aber nicht 
der falsche Eindruck entstehen, dass englischsprachige Bücher, die in 
diesem Buch nicht berücksichtigt sind, fachlich nicht relevant wären. 
Im Gegenteil: Mit der Aufnahme auch englischsprachiger Werke soll 
der Horizont über den deutschsprachigen Raum erweitert und die Lek-
türe ausdrücklich empfohlen werden!

 ➣ Ursprünglich war dieses Buch als eine Mischung aus relevanter musik-
therapeutischer und nicht-musiktherapeutischer Fachliteratur geplant. 
Dieses Vorhaben hätte aber, wie sich bald herausstellte, alle Dimensio-
nen unseres Publikationsprojektes gesprengt. Gerade betre"s der für die 
musiktherapeutische Ausbildung als »wichtig« angesehenen nicht-mu-
siktherapeutischen Literatur (also z. B. Grundlagenwerke anderer Diszi-
plinen) schieden sich die Geister. Je nach theoretischem und auch his-
torisch gewachsenem Hintergrund der Ausbildungen wurden in unserer 
Umfrage sehr unterschiedliche Referenzen angegeben – kurz und gut: 
fast wieder ein eigenes Publikationsprojekt … Wichtig ist es uns jedoch, 
an dieser Stelle noch einmal festzuhalten, dass das Studium von Fachli-
teratur aus anderen Disziplinen (Medizin, Psychologie, Psychotherapie, 
Heilpädagogik, Musikwissenschaften, Soziologie, Philosophie etc.) 
einen unverzichtbaren Teil der musiktherapeutischen Aus- und Fortbil-
dung ausmacht.

 ➣ Musiktherapie lässt sich nicht aus Büchern lernen – genauso wenig wie 
man etwa Gitarre lernen kann, indem man eine Gitarrenschule durch-
liest. Es braucht die praktische Anwendung, die Übung, die Selbsterfah-
rung, die kritische Re%exion mithilfe von Super- oder Intervision. All 
dies kann dieser Literaturkompass nicht bieten. Sehr wohl kann er aber 
dazu anregen, sich auf Praxisfelder vorzubereiten, von verschri#lichtem 
Erfahrungswissen zu lernen und eigene praktische Erfahrungen theore-
tisch aufzuarbeiten und zu re%ektieren.

Nicht zuletzt ist dieses »Buch über Bücher« auch eine Hommage an das 
Kulturgut Buch: zu einem Zeitpunkt, an dem es – trotz aller oben ausge-
führten Einschränkungen – vielleicht gerade noch möglich ist, eine aussa-
gekrä#ige Zusammenstellung der musiktherapeutischen Literatur der Ver-
gangenheit und Gegenwart in (nur) 101 Büchern vorzunehmen, und zu 
einem Zeitpunkt, an dem dieses gedruckte Buch – trotz fortschreitender 
Digitalisierung und steigender Produktionskosten – (ho"entlich) noch Ab-
nehmer:innen &ndet.
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Abschließend noch ein paar Worte zu den Rezensent:innen, durch die 
dieser Sammelband überhaupt erst verwirklicht werden konnte. Der Li-
teraturkompass sollte (nicht nur auf uns Herausgeber:innen bezogen) ein 
Dreiländerprojekt werden, weshalb bewusst Kolleg:innen aus Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz für eine Mitwirkung angefragt wurden. 
Damit wird die erfreuliche Tatsache abgebildet, dass musiktherapeutische 
Lehre, Praxis, !eoriebildung und Forschung im deutschsprachigen Raum 
– und darüber hinaus auch europa- und weltweit – heutzutage grenzüber-
schreitend statt&ndet. Ein Bezug zur !ematik des zu rezensierenden Buchs 
sowie die Bereitscha#, sich mit diesem intensiv kritisch auseinanderzusetzen, 
waren Voraussetzungen zur Mitwirkung. So hat sich eine »Melange« aus er-
fahrenen Autor:innen und Nachwuchsschreibenden ergeben. Allen gemein-
sam ist eine tiefe Verbindung zum Fach Musiktherapie sowie eine zumeist 
langjährige Praxis- und Lehrerfahrung.

Den Rezensent:innen gebührt große Wertschätzung. Sie haben die Her-
ausforderung gemeistert, die Inhalte umfangreicher und fachlich komplexer 
Bücher auf kleinstem Raum, mit streng begrenzter Zeichenzahl, in ihrer 
Essenz zu erfassen und nachvollziehbar zu vermitteln – jede und jeder im 
jeweils eigenen Stil, was das Lesen besonders abwechslungsreich macht. Sie 
haben dazu beigetragen, den über Jahrzehnte gewachsenen musiktherapeu-
tischen Wissens- und Erfahrungsschatz zu heben, zu konservieren und für 
zukün#ige Generationen einfach zugänglich zu machen. Dafür sei ihnen ein 
herzlicher Dank ausgesprochen.

Ein solch umfangreiches Werk ist in vielerlei Hinsicht aufwändig und 
nicht ohne Unterstützung von verschiedenen Seiten realisierbar. Wir dan-
ken

 ➣ der Andreas Tobias Kind Sti#ung und der Deutschen Musiktherapeuti-
schen Gesellscha# (DMtG), die das Projekt zu gleichen Teilen &nanziell 
unterstützt haben;

 ➣ dem Reichert Verlag und dem Ernst Reinhardt Verlag für die Zur-Verfü-
gung-Stellung von Rezensionsexemplaren;

 ➣ Georg Haider für die sorgfältige Recherchearbeit im Hintergrund in 
Bezug auf Buchcover, Jahreszahlen und Autor:innenangaben;

 ➣ Antonia Sinko (Sekretariat Institut für Musiktherapie, mdw) für organi-
satorische Unterstützung;

 ➣ Hans-Helmut Decker-Voigt für das bereichernde Geleitwort;
 ➣ dem Psychosozial-Verlag, insbesondere Jana Motzet und Christian 

Flierl, für die O"enheit gegenüber dem komplexen Vorhaben und die 
engagierte Begleitung des Publikationsprozesses.


